
Leseprobe

Bodo Strauß

Erzählungen

Herausgegeben von Thomas Hürlimann

ISBN: 978-3-446-23865-7

Weitere Informationen oder Bestellungen unter

http://www.hanser-literaturverlage.de/978-3-446-23865-7

sowie im Buchhandel.

© Carl Hanser Verlag, München

http://www.hanser-literaturverlage.de/978-3-446-23865-7


5

»Was wollen Sie sagen? Sagen Sie es mir! Sie brauchen 

nicht laut zu sprechen. Ich sehe Sie unter Ihrer Schreib-

tischlampe sitzen, Sie beugen den Kopf über das Buch, 

doch Sie lesen nicht. Ihr Blick streift nur eben diesen 

Flitterkram der Schrift, man möchte meinen, er stöbere 

darin wie die Fußspitze des verkaterten Frühaufstehers, 

der am Morgen nach dem Fest im bunten Abfall von 

Luftschlangen, Seidenpapier, zerfetzten Knallbonbons 

raschelt, lustlos, ohne den geringsten Versuch, mit dem 

Aufräumen zu beginnen. Sie sehen hinein, als hätten Sie 

gestern eine Bekanntschaft gemacht, von der Ihnen heute 

nur noch ein rötlicher stechender Umriß geblieben ist. 

Von der Ihnen heute etwas ebenso Ungefähres wie Un-

liebsames schwant. Sie haben vielleicht irgend etwas ge-

tan, oder besser gesagt: Sie haben etwas in die Vergessen-

heit befördert, um die Art und Weise Ihres Vorgehens 

einmal höflich zu umschreiben. Sie können sich nicht 

von diesen Zeilen trennen, denn Sie spüren eine gewisse 

Geborgenheit in ihrem bequemen, geraden Verlauf, eine 

gewisse Leichtigkeit, auf ihrem Fluß dahingetragen zu 

werden. Sie können sich nicht von ihnen trennen, aber 

Sie hängen auch nicht an ihnen. Sie könnten genauso 

gut das Buch schließen, Ihren Papierkorb ausleeren, die 

Servietten im Schrank umsortieren oder etwas beliebig 

anderes tun, um Ihre Gedankenverlorenheit zu genießen. 

Um sich schließlich doch dafür zu entscheiden, leise und 

vorsichtig mit dem Sprechen zu beginnen, es auszusa-

gen, was nun einmal heraus muß, mir das Vertrauen zu 

schenken, das ich verdiene.«
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Der Leser senkte den Kopf und blies in die feine, staub-

feine Stimme hinab, die aus der Ritze zwischen den Sei-

ten, aus der Vertiefung des Buchs geflüstert hatte. Er war 

tatsächlich sehr müde und kämpfte mit dichtem Auge 

gegen die Gewalt des Verlesens an. Die Zeilen wurden 

dunkler und vager, so daß er den deutenden Finger zur 

Stütze nahm. Doch die Sprünge, die Schründe des golde-

nen Mißverstehens taten sich unter ihm auf, und er sah 

die Irrlettern tanzen, die Grammaiaden glänzend fließen 

und hörte wieder die winzige Stimme, die ihm befahl: 

»Nun sprich! Buch zu!«

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 




